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J U L I A  M I L A N O VA  U N D  M A R C- O L I V I E R  O E T T E R L I

Julia Milanova und Marc-
Olivier Oetterli haben den
Ferienmonat Juli in Aven-
ches verbracht. In der
Römerarena, als Frasquita
und Moralés in der «Car-
men»-Produktion. Sie sind
begeistert von der «Ma-
gie» der Arena.
Tausende Zuschauer haben in
Avenches die Bizet-Oper «Car-
men» gesehen: Die Gluthitze
Spaniens in einer antiken Arena.
Musik, die sich in die Seele
brennt, eine verführerische
«Femme fatale», Zigeuner,
Schmuggler, Soldaten, Esel, Pfer-
de und Flamenco. Ein bisschen
Andalusien. Ein bisschen Sevilla.
Ganz viel Avenches –  und ein
bisschen Solothurn. Als Frasqui-
ta und Moralés standen nämlich
Julia Milanova und Marc-Olivier
Oetterli in jeder Vorstellung auf
der Bühne der Arena. Die gros-
sen Partien wie Carmen, Don
José und Escamillo waren  hinge-
gen dreifach besetzt.

In der Arena gespielt
Julia Milanova wurde in Bul-

garien geboren und lebt seit vie-
len Jahren in Solothurn. Marc-
Olivier Oetterli stammt aus einer
eingesessenen Solothurner Fa-
milie. Julia Milanova wirkte be-
reits vor drei Jahren in der Rigo-
letto-Produktion mit, Marc-Oli-
vier Oetterli gab seinen Einstand
in Avenches. Dabei hat er als klei-
ner Junge für ein paar Jahre in der
Nähe von Avenches gewohnt:
«Der sonntägliche Familienaus-
flug führte uns oft nach Aven-

ches. In der Arena habe ich mit
meinen Schwestern  ‹Räuber und
Poli› gespielt», lächelt der Sänger
mit der tiefen Bass-Bariton Stim-
me. Als Moralés war er nur im
ersten Akt präsent. «Im Gegen-
satz zu Julia, mit der ich keine ge-
meinsame Szene hatte, war ich
um 22 Uhr bereits fertig und bin
nach Hause gefahren.» Julia Mi-
lanova kam in Avenches bei ei-
ner «Schlummermutter» unter.
«Die Vorstellungen endeten erst
um ein Uhr. Da fährt kein Zug
mehr bis Solothurn», sagt die
Sopranistin. Sie wertet es als
«grosses Glück und Privileg», in
der Arena singen zu dürfen. Zu-
mal Frasquita eine recht um-
fangreiche Rolle ist. «Wenn auch
ohne grosse Arie», bedauert Mi-
lanova.

Arena mit Magie
Für die Sängerin stimmt in Aven-
ches einfach alles: «Diesen Ort
umfängt eine einzigartige Ma-
gie. Besonders stark habe ich
dies immer vor dem Beginn des
vierten Akts empfunden: Alle
stehen mit dem Rücken zur Ku-
lisse auf der dunklen Bühne, aus
dem Orchestergraben erklingt
das Vorspiel, am Himmel fun-
keln die Sterne. Einfach wunder-
schön!» Julia Milanova liebt die
Arena und das Gefühl, draussen
zu singen wie ein Vogel. Die
Stimme trägt. «Da fühle ich mich
frei und lebendig.» Selbst mit
dem Wetter hatte sie sich ange-
freundet. «Als es bei einer Auf-
führung gerade bei unserer Kar-
ten-Szene erste Tropfen fielen,
war dies natürlich unangenehm.
Obwohl es nicht richtig regnete,
wurde die Vorstellung abgebro-

chen. Ich selbst würde wohl bis
zum Schluss weiterspielen»,
meint sie.

Nicht nur Gutes von oben
Der Zufall oder die «Magie» der
Arena wollten es, dass der Au-
genblick, wo Frasquita, Mercedes
und Carmen die Karten legen,
nicht nur der Himmel die
Schleusen öffnete. «Ich war bei
den Proben gerade mitten in der
Prophezeihung, als ein Vogel
sich auf mein Kostüm erleichter-
te», lacht Milanova. Mit Humor
gewinnt auch Marc-Olivier Oet-
terli Unvorhergesehenem Positi-
ves ab.

Freilufterfahrener Oetterli
Wohl hat Marc-Olivier Oetterli
erstmals in der Römerarena ge-
sungen, doch mit Freiluftveran-
staltungen kennt er sich aus. Er
ist am «Fête de Vignerons» in Ve-
vey und bereits an vielen ande-
ren Openair-Veranstaltungen
aufgetreten. Nächste Woche be-
ginnen in Biel und Solothurn die
Proben zu Mozarts «Le nozze di
Figaro», wo er die Titelrolle sin-
gen wird.

Oetterli hat in Bordeaux, Lon-
don, Lausanne, Wien, Teheran,
an der Kammeroper Schloss
Rheinsberg und den Interlakner
Musikfestspielen gesungen. «Im
September werde ich nun als
Mozarts Figaro erstmals am
Stadttheater meiner Heimat-
stadt auftreten.» Mit derselben
Partie wird er im Juli 2005 am
Classic Openair Solothurn de-
bütieren. Open-Air-Erfahrungen
hat er ja bereits diesen Sommer
in Avenches gemacht.

Catharina Poltera
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Freilufterfahren: Die Solothurner Marc-Olivier Oetterli und Julia
Milanova in der Römerarena in Avenches.

N ÄC H T L I C H E  L I C H T- I N S TA L L AT I O N

Zwei Lichtmeister experi-
mentieren am Wochen-
ende mit 30 Leuchten in
der Nacht – mit Rauch,
Bäumen und Mürli.

Nebst Sommernachtsfest und
Bundesfeier steht in der Innen-
stadt an diesem Wochenende
eine doppelte nächtliche Frei-
luft-Lichtshow an. Am Samstag
und Sonntag, jeweils ab zirka 
22 Uhr, tauchen Jürg Feier und
Patrick Hunka Solothurn in ein
neues Licht. Nicht ganz Solo-
thurn: Die beiden erfahrenen
Beleuchter richten an die 30
1000-Watt-Scheinwerfer vom
altstädtischen Aareufer auf die
Vorstadt – auf das Aaremürli,

die Bäume und die Hafebar am
Kreuzackerquai, im Bereich
vom Park bis zur Schänzliwiese.

Operation «Gegendlicht»
Dieses Wochenende ist für ihr
Experiment, das sie «Gegend-
licht» nennen, doppelt geeig-
net: Erstens ist dank der Festi-
vitäten viel Publikum zu erwar-
ten, zweitens ist Vollmond.

Jürg Feier und Kollege Patrick
Hunka – beide sind sie Freibe-
rufler, Ersterer war, Letzterer ist
zudem am Stadttheater enga-
giert – plazieren ihre bunten
Leuchten auf dem Dach der Sol-
Heure-Aussenbar, im Garten
des Palais Besenval sowie an ei-
nigen Fenstern in den oberen
Etagen des Stadttheaters.

«Wir wollen das mal auspro-
bieren», sagt Jürg Feier. Sie wol-
len mal schauen, was mit den
Scheinwerfern im Freien mög-
lich ist. Wie das aussieht, wenn
sie Blau-, Rot-, Grün- und ande-
re Farbstimmungen in die Bäu-
me projizieren. Wenn sie die
Hafebar-Gäste in violettes Licht
tauchen. Wenn sie die Licht-
strahlen in den dichten Rauch
richten, der in den Minuten
nach dem Feuerwerk über der
Aare schwebt.

Jeweils ab 22 Uhr
Nächtliche Stadtgänger konn-
ten das Licht-Duo diese und
letzte Woche bereits beim Üben
beobachten. Sie sahen das
«eher dezente Licht» bereits,
von dem Jürg Feier spricht: «Das
Licht ist sanft, es wird gar nicht
grell sein.» Ihre Show wird am
Samstag bis in die Nacht dau-
ern, am Sonntag sicher bis 1 Uhr
in der Früh.

Sämtliche Schweinwerfer
sind mit zwei Lichtpulten ver-
netzt, mit welchen sie sich steu-
ern lassen: Eines steht im Sol-
Heure, eines im Stadttheater.

Wer das Lichtspiel mitverfol-
gen will, dem ist ein Standort
am altstädtischen Ufer empfoh-
len, im SolHeure, am Landhaus-
oder Ritterquai. Wer sich selber
beleuchten lassen will, ist auf
der Vorstadt-Seite richtig und
wird dort, so wünschen es sich
die Lichtmeister, seinen Teil
zum Bild beitragen. fab

Sie tauchen Solothurn
zweimal in ein neues Licht

Openair-Lichtmeister: Jürg Feier (l.) und Patrick Hunka 
illuminieren Samstag- und Sonntagnacht das Vorstadt-Aareufer.

J E R E M I A S  G O T T H E L F  

Den gefeierten Dichter
Jeremias Gotthelf verband
Einiges mit Solothurn.
Doch die Stadt mochte er
nicht sonderlich.

Gotthelf ist im Schwange. Zu sei-
nem 150. Todestag finden dieses
Jahr diverse Feierlichkeiten statt,
und das Staatsfernsehen lässt
Städter in romantisch-gott-
helfschem Ambiente leben.
Doch allzu oft wird Jeremias
Gotthelf, der Schriftsteller und
Pfarrer von Lützelflüh, der gran-
dios schimpfen, polemisieren
und hartnäckig (gegen die Libe-
ralen etwa) politisieren konnte –
allzu oft wurde und wird Gotth-
elf auf den Heimatdichter redu-
ziert und so unschädlich ge-
macht. Rückwirkend entschärft.

Diesen Fehler begingen Max
und Anne-Marie Wild nicht: Sie
haben für Solothurn Tourismus
eine Spezialführung konzipiert
(«Solothurn in den Augen Jere-
mias Gotthelfs»). Die Führung
fand am Mittwoch statt und zog
mehr als 100 (!) Teilnehmer an.

Wenn, dann schlecht
Bereits zu Beginn, in der Heilig-
geistkirche, kam Max Wild auf
das idealisierte Gotthelf-Bild zu
sprechen und rückte es in weni-
gen Sätzen zurecht.

Es ging aber weniger darum
als um Gotthelfs Solothurn-Bild.
Und dieses ist eher unfreund-
lich. Solothurn kommt in seinen
Werken zwar nicht sehr häufig
vor, aber fast immer recht
schlecht weg. Im «Kurt von Kop-

pigen» zeigt der strenge Protes-
tant die Solothurner als leichtle-
bige, genusssüchtige Gesellen.

«Viel Gesindel»
Das tönt dann so: «Dort wohnte
von je ein lustiges Volk, welches
sein wahres Leben mehr ausser-
halb des Hauses als im Hause
selbst hatte, lieber Gast war als
Gäste hatte.» Und: «Da findet
sich viel Gesindel zusammen,
wie von allen Winden zusam-
mengetragen, und kennt sich
von weitem.» Auch in «Elsi, die
seltsame Magd» und «Doktor
Dorbach der Wühler» stichelt er
gegen Solothurn.

Den grössten Auftritt hat die
Stadt in «Annebäbi Jowäger»:
Gotthelf lässt die Familie nach
Solothurn zu Markte fahren. Hier
wird besonders Gotthelfs tiefe
Skepsis dem (Solothurner) Ka-

tholizismus gegenüber deutlich.
Er foppt genüsslich. Annebäbi
etwa will sein Pferd nicht bei Ka-
tholiken einstellen: «Es schüche
neue die Katholische und man
wisse nie, was die so mit einem
armen Ross anfangen könnten.» 

Zweimal ein Ende im Streit
Auch die Kochkünste mag es we-
nig: «Es müsse sich allemal
zwängen, wenn es etwas Katholi-
sches essen solle.» Das Zeug ha-
be eine «apartige Chust».

Wild listete zudem Gotthelfs
Verbindungen zu Solothurn auf.
Eine ist verwandtschaftlich: Jo-
hann Ludwig Lindt, erster Pfarrer
der hiesigen reformierten Stadt-
kirche, war ein Cousin Gotthelfs.
Lindt übernahm oft Korrekturar-
beiten für ihn. Überdies war
Gotthelf mit Alfred Hartmann,
dem Solothurner Dichter und
Herausgeber des Satire-Blatts
Postheiri, befreundet: Sie hatten
sich am Eidgenössischen Schüt-
zenfest 1840 im Fegetz kennen
gelernt. Und trennten sich später
im Streit: Hartmann hatte – in ei-
ner Art früher Homestory – Pri-
vates über den Freund geschrie-
ben, was ihm dieser nie verzieh.

Auch die dritte Verbindung
ging in die Brüche: Ab 1842 pu-
blizierte Gotthelf bei Jent & Gas-
smann, der Verlag war an der
Hauptgasse daheim, dort, wo
heute Bücher Lüthy geschäftet.
Nach vier Jahren endete die Liai-
son brüsk: Gotthelf, geschäfts-
tüchtig und höheren Honoraren
nicht abgeneigt, wechselte zum
aussichtsreicheren Berliner Ver-
lag Julius Springer. fab

Solothurn war ihm sehr suspekt
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«Apartige Chust»: Jeremias
Gotthelf, kein Solothurn-Fan.

ELSA NEFF
93. GEBURTSTAG
Heute feiert Elsa Neff an der
Hans Huber-Strasse 23 ihren 
93. Geburtstag. Wir gratulieren
der Jubilarin von Herzen und
wünschen ihr für die Zukunft 
alles Gute. st

GRATULATION

C A M P I N G P L AT Z

Zwei Autos
beschädigt
Beim Restaurant Lido am Cam-
pingplatz sind zwei parkierte
Personenwagen beschädigt
worden. Dies geschah gestern
zwischen 10 und 10.30 Uhr,
vermutlich bei einem Wende-
manöver, so die Kantonspolizei.
Der fehlbare Autofahrer dürfte
gemäss Polizei in einem weiss-
beigen Auto unterwegs gewe-
sen sein: Er verliess die Unfall-
stelle umgehend und ohne den
Schaden zu melden. Die Kan-
tonspolizei sucht Zeugen. st

M Ä N N E R R I E G E

Besuch bei
Eisstockschützen
Die Männerriege des Turnvereins
Solothurn-Stadt besuchte auf
Einladung den Eisstockclub Solo-
thurn: Bei diesem Schnupperkurs
habe man gelernt, teilen die Tur-
ner mit, dass Eisstockschiessen
mehr als bloss eine Randsportart
sei. Der mehrfache Europa- und
Schweizermeister Fredy Weyer-
mann erklärte der Männerriege
Regeln und Handhabung des
Gerätes. Nach einigen Übungs-
schüssen nahmen die Männer
gleich an einem Turnier teil – die
Begeisterung war gross. mgt
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